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Zusammenfassung
Es werden einige Details zur internen Tektonik der Ostalpinen Decke (Nock-Kristallin) E Katschberg mitgeteilt: Der E-Teil des

Bundschuhgneises liegt auf dem Granatglimmerschiefer von Ramingstein. Der schon vor 100 Jahren gefundene synklinale Bau
des Bundschuhgneises (GEYER,1892) wird erstmals im Detail beschrieben. Die Achse der NNE-streichenden Synklinale befin-
det sich exzentrisch im E-Teil des Gneises. Einige Granatglimmerschieferzüge sind dem W-Schenkel der Gneis-Synklinale kon-
form zwischengelagert. Phyllonite und Kornzertrümmerung weisen auf differentielle Bewegungen zwischen Gneis und Granat-
glimmerschiefer hin. Kleinkörnige schwarze Mylonite finden sich an entsprechenden Bewegungsflächen, aber auch an steilen
jüngeren diskordanten Störungen.

Bundschuh Gneiss and Garnet-Mica-Schists Near Ramingstein
(Lungau, Salzburg)

Abstract

The internal tectonics of the Austroalpine nappe (Nock-Kristall in) E Katschberg is described in some details: The Eastern
part of Bundschuh Gneiss is laying upon the garnet-mica-schists of Ramingstein. The Bundschuh Gneiss forms a NNE striking
syncline which was found hundred years ago by the Austrian geologist GEYER.The axis of the syncline has an excentric posi-
tion in the eastern part of the gneiss. Some layers of garnet-mica-schists are conformly interposed in the Western limb of the
gneiss-syncline. Phyllonites. and granulation of rock forming minerals indicate differential movements on the limits between
gneiss and mica-schist. At such zones of tectonic movement there are found fine-grained dark mylonites which also appear
along younger steep faults.

*) Anschrift des Verfassers: Univ.-Prof. Dr. CHRISTOFEXNER,Institut für Geologie, Universität Wien, Universitätsstraße 7/111,
A-1010 Wien.

15

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



1. Einleitung

Burg Finstergrün in Ramingstein beherrscht das hier
enge Murtal. Dieses nimmt unweit Ramingstein die
Wässer der Bundschuhtäler (Thomabach bei Madling)
und des Mislitzbaches auf. Sie entwässern das bisher
geologisch im Detail noch nicht kartiert gewesene
Nockgebiet in der SE-Ecke des Kartenblattes Tamsweg
(Nr. 157 der Österreichischen Karte1: 50.000). Als
auswärtiger Mitarbeiter der Geologischen Bundesan-
stalt führte ich die geologische Kartierung dieses Ge-
bietes in den Jahren 1989 und 1990 durch. Die von mir
aufgenommene handkolorierte geologische Karte im
Maßstabe 1 : 25.000 und die zugehörige Strukturkarte
befinden sich im Archiv der Geologischen Bundesan-
stalt. Der folgende Text liefert die Erläuterung dazu.
Geologisch interessant sind besonders die Auflage-

rung des Bundschuh-Paragneises über dem Granat-
glimmerschiefer von Ramingstein (THIELE, 1961,
A78-79; von TOLLMANN[1977, p. 314 und Abb. 98] als
W-Rand des "Fensters von Ramingstein" interpretiert)
und der Neufund von drei Granatglimmerschieferzügen
innerhalb des sonst recht einförmigen Paragneis-Kör-
pers.
Das gegenständliche Gebiet schließt östlich an die in

den Vorjahren aufgenommene geologische Karte des
mittleren Lungaus an (EXNER, 1989 und 1990 a). Das
hier zu beschreibende Gebiet wird im N begrenzt von
der Linie: Ortschaft Thomatal bis Ramingstein, im W
von der Linie: Bundschuh bis Weißseite und im Sund E
vom Rand des Kartenblattes Tamsweg. Eine beträchtli-
che Anzahl alter (in der derzeit zur Verfügung stehen-
den topographischen Karte der Jahre 1951/1979 be-
reits eingetragener) und neuer, auf der Karte noch
nicht aufscheinender Güterwege verbessern die sonst
tristen geologischen Aufschlußverhältnisse wesentlich.

2. Bundschuh-Paragneis
2.1. Tektonik

Der dem Ramingsteiner Granatglimmerschiefer aufla-
gernde Körper des Bundschuh-Paragneises bildet eine
NNE-streichende Synklinale (GEYER,1892, p. 321). Ihre
Muldenachse verläuft vom Gratzergut im Thomatal zum
Gipfel des Hühnerleitennockes und zur Feldseite E
Suppanalm (Abb. 1). E dieser Linie baut der E-Schenkel
der Mulde die nur 2 bis 3 km breiten und 1,0 bis
1,5 km mächtigen, flach bis mittelsteil W-fallenden
Gneisbänke des Gebietes Geigenwald - Pirkegg -
Mühlhauserhöhe - Klölingnock - Predigtstuhl - Kleiner
Königstuhl auf (Abb. 2). W der genannten Linie befindet
sich der 7 bis 8 km breite, 4 bis 7 km mächtige W-
Schenkel der Mulde mit flach bis mittelsteil E-fallenden
Gneisbänken, denen einige Granatglimmerschieferzüge
zwischengelagert sind. Somit bildet der Bundschuh-
Paragneis eine asymmetrische NNE-streichende Mulde
mit sehr mächtigem W-Schenkel und dünnem E-Schen-
kel. Der W-Schenkel befindet sich auf der bereits pu-
blizierten geologischen Karte des mittleren Lungaus
(EXNER,1990a) und zum Teil im gegenständlichen Ge-
biet im Raume: Grubachwald, Schafitteralm, Fegendor-
fer Kopf, Kandolfalm, Wirtsnock und Lenzenbühel.
Die Lineationen und Faltenachsen streichen im ein-

gangs umgrenzten Gebiet generell NNE. Sie liegen
flach und zeigen nur Neigungswinkel bis 30°. Ihre Kul-
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minationszone folgt der Linie Schafitteralm - Pirkeralm.
N dieser Linie neigen sich die Lineationen und Falten-
achsen nach N, hingegen S dieser Linie nach S. Eine
bedeutende Ausnahme stellt sich am S-Rand des Kar-
tenblattes Tamsweg ein. Hier herrschen SE- und ESE-
fallende Lineationen und Faltenachsen (Gebiet Lenzen-
bühel - Mentenalm - Felswände bei P. 2106), die sich
bis zum Liesertal S Rennweg fortsetzen und anschei-
nend den S-Rand des Bundschuh-Paragneises prägen.
Lokale SE-Richtung der Lineationen und Faltenachsen .
kommen auch im Gebiet Schafitteralm - Kandolfalm -
Wirtsnock - Hühnerleitennock vor.
Relative Alter von Lineationen im N-Teil des Para-

gneises zeigen ältere SE-Lineation (Mineralelongation),
überprägt von jüngerer NNE-streichender Knitterungs-
achse (Lokalität: neuer Güterweg in SH. 1540 m, NE
Stürmitzeralm). Hingegen beobachtet man das umge-
kehrte Altersverhältnis mit älterer NNE-Lineation und
jüngerer ESE- bis SE-streichender Knitterungsachse
längs des Kartenblatt-S-Randes (Lokalitäten: Felswän-
de WSW Mentenalm und W Sagmeisteralm sowie am
NW-Kamm des Kleinen Königstuhles). Zusätzlich wer-
den im weiteren Umkreis (Kartenblätter Stadl an der
Mur und Radenthein) Vergleichsbeobachtungen zur
Klärung des relativen Alters der Deformationen erfor-
derlich sein!

2.2. Petrographie

Petrographisch zeigt der Bundschuh-Paragneis des
gegenständlichen Gebietes sowohl makro- als auch
mikroskopisch keinen wesentlichen Unterschied zum
Hauptkörper im W, der bereits ausführlich beschrieben
wurde (EXNER, 1989, 85-90). Es herrscht der recht
gleichförmig beschaffene mittel körnige Biotit-Plagio-
klasgneis. Er ist praktisch frei von Migmatiten. Pegma-
tit fehlt. Aplitgneislagen sind selten. Granat ist stets
vorhanden, jedoch nur in mikroskopischer Größe. Hell-
glimmer bleibt klein und fehlt einigen Proben. Die poly-
synthetisch verzwillingten Plagioklase weisen Kornzer-
trümmerung auf. Dem Quarz fehlt eine extreme Kaltrek-
kung. Die herrschende Ti-Phase ist Rutil.
Melanokrate opazitreiche Ausbildung ist selten (Neu-

er Güterweg 750 m WNW Laineralm). Biotitschiefer
kommen im Gneis selten vor (nur 1 bis 2 m dicke La-
gen mit 5 mm großen Biotitblasten: Fundorte am Pre-
digtstuhl und in der Feldseite W Mehlhartlalm, hier mit
unverletzten, 12 mm langen und 2 mm breiten Turma-
linsäulchen). Nur an zwei Stellen wurden Amphibolitla-
gen im Gneis gefunden: Im Geigenwald 2 bis 4 m
mächtig, Güterweg in SH. 1320 m, 1,1 km SSW Mad-
ling. Und ein nur 0,5 m mächtiges quarzreiches Granat-
amphibolitband im Gneis am SE-Gipfel des Hühnerlei-
tennockes.
Phyllonitlagen mit chloritisiertem Biotit und Anreiche-

rung von Quarz treten an Bewegungszonen im Gneis,
besonders häufig in der Nähe der Grenze zum Ra-
mingsteiner Granatglimmerschiefer auf. Ihre Vorkom-
men wurden in die geologische Karte eingetragen.
Quarzitische Partien im Gneis sind mitunter sulfi-

disch vererzt und eventuell ebenfalls als Gneisphylloni-
te deutbar: Neuer Güterweg N Kandolfalm in
SH. 1675 mund 400 m NW dieser Alm in SH. 1610 m
sowie in streichender Fortsetzung im Bergsturzblock-
werk 350 m SW Kandolfalm.
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2.3. Granatglimmerschiefer
innerhalb des Bundschuh-Paragneises

Im Zuge der geologischen Kartierung fand ich im ge-
genständlichen Gebiet drei Granatglimmerschieferzüge,
die dem Bundschuh-Paragneis konform eingelagert
sind und sich von diesem gut abgrenzen lassen. Sie
gehören dem W-Schenkel der Paragneis-Mulde an. Sie

Auch im gegenständlichen Gebiet zeigt der Biotit-
Plagioklasgneis häufig mehrere deka-m-mächtige La-
gen mit Plagioklas-Knoten (Kristallaugen bis 10 mm 0,
polysynthetisch verzwillingt, reich an ungeregelten Ein-
schlüssen der übrigen Gemengteile). Bedeutende Vor-
kommen wurden in die geologische Karte eingetragen:
NE Wirtsalm, Stegergraben, Geigenwald, Fegendorfer
Kopf, Kandolfalm, Hühnerleitennock, Untere Plat-
schalm, Mühlhauserhöhe-NE-Kamm, Steffe, Lenzenbü-
hel, Sagmeisteralm, Karneralm und Klölingnock.
Die spektakulären Plagioklas-Augengneise sind pe-

trographisch analog beschaffene Biotit-Plagioklasgnei-
se. Ihre Plagioklas-Kristallaugen werden im gegen-
ständlichen Gebiet 10 bis 15 mm groß. Diese Augen-
gneise bilden hier nur bis 1 m dicke Lagen. Am präch-
tigsten sind sie am Gipfel des Hühnerleitennockes und
in den Felswänden W Sagmeisteralm aufgeschlossen.
Sie finden sich auch am Fegendorfer Kopf, in der Fels-
wand W Sameralm, im Fels WSW Mentenalm und S
Klölingnock.
Wie schon erwähnt, sind die polysynthetisch verzwil-

Iingten Plagioklase des Biotit-Plagioklasgneises, des
Knoten- und Augengneises sekundär kornzertrümmert
(granuliert).
Sehr im Gegensatz dazu erweisen sich die bis

13 mm langen Turmaline des Gneises als mechanisch
unversehrt. Sie bevölkern als postkinematisch ge-
sproßte Blasten ungeregelt die s-Flächen und durch-
sprießen auch kreuz und quer das Gestein. Solche Tur-
malinvorkommen befinden sich:
1) als 6 mm lange und 1 mm breite Säulchen in Biotit-Plagio-

klasgneis in SH. 1280 m an der Güterweggabel SW Fegen-
dorf;

2) als 12 mm lange und 2 mm breite Säulchen im sei ben Ge-
stein in SH. 1575 m am Güterweg 1,3 km WNW Kandolf-
alm;

3) als 13 mm lange und 2,5 mm breite Säulchen in Plagioklas-
Knotengneis an der E-Flanke des Fegendorfer Grabens in
SH.1120m;

4) als 10 mm lange und 1,5 mm breite Säulchen in Phyllonit
nach Biotit-Plagioklasgneis in SH. 1610 m am Güter""eg,
650 m WSW Kandolfalm.

Kleinkörniger schwarzer Mylonit im Verein mit Phyllo-
nit nach Biotit-Plagioklasgneis umsäumt das Grenzge-
biet zum darunterliegenden Ramingsteiner Granatglim-
merschiefer.
Solcher Mylonit tritt auch an steilen jungen Störun-

gen im Biotit-Plagioklasgneis auf, die NW bis WNW
streichen: Z. B. in SH. 2120 m am Mühlhauserhöhe-
NE-Kamm (begleitet von 5 m mächtigem Gangquarz).
In streichender Fortsetzung dieser jungen Störung be-
findet sich der schwarze Mylonit am Predigtstuhl-SSW-
Kamm in SH. 2050 m mit NW-streichenden steilen Har-
nischflächen im Gneis. Ungenügend aufgeschlossen
sind die anscheinend WNW-streichenden Störungen in
den Scharten des Bergkammes (SH. 2000 bis 2020 m)
NW Sagmeisteralm mit subanstehendem schwarzem
Mylonit, teilweise mit Gangquarz.
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streichen NNE mit Abweichungen bis N-S und SE. Ihre
Mächtigkeit beträgt einige Meterzehner bis 300 m.

Petrographisch sind es grobschuppige, häufig gefal-
tete Granat-Hellglimmer-Biotit-Quarz-Schiefer mit we-
nig Plagioklas, der auf die Glimmerlagen beschränkt
ist. Pseudomorphosen von Hellglimmer nach Staurolith
sind selten eindeutig erkennbar (NW und N Taferner-
alm). Granat ist bis 15 mm groß, zeigt keinen Zonen bau
und ist reich an Einschlüssen, besonders von Quarz
(Siebstruktur und sigmoidale Einschlußzüge). Biotit
(Pleochroismus von hellgelb bis rotbraun) tritt quantita-
tiv gegenüber dem Hellglimmer zurück. Der Quarz ist
nur wenig undulös. Das Gestein ist "gesund" (Rekri-
stallisation nach der letzten Deformation). Accessoria:
Rutil, Opazit, Turmalin (mit Zonenbau), Apatit, Zirkon
und sekundärer Chlorit.

Vom Liegenden (Westen) zum Hangenden (Osten)
sind die drei Granatglimmerschieferzüge feldgeolo-
gisch folgendermaßen beobachtbar:

o Der Zug S der Ortschaften Gruben und Thomatal
Er ist am Berghang zwischen SH. 1200 und 1500 m
in verrutschtem Zustand (gravitative Hanggleitung)
anzutreffen. Seine Mächtigkeit beträgt etwa 50 m.
Die Aufschlüsse des Granatglimmerschiefers befin-
den sich im Kristagraben sowie am neuen Güterweg
E dieses Grabens (SH. 1350 m) und am alten Güter-
weg W des Grabens (SH. 1500 m, S Grubacher-
wald). Es dürfte sich um die NE-Fortsetzung des
Granatglimmerschieferzuges bei Alpengasthof
Bundschuh und im Poschwald (geologische Karte
des mittleren Lungaus) handeln.

f) Der Zug W Fegendorfer Kopf
Er ist 300 m mächtig und 5 km lang. Im S bildet er
als erosive Deckkappe die in der Landschaft weithin
sichtbare Felswand P. 1896 N Wirtsnock. Unter
Bergsturzblockwerk, Moräne, Gehängeschutt und
Alluvionen quert er das Tal des Feldbaches W Kan-
dolfalm. Nördlich dieses Baches ist der Granatglim-
merschiefer an den zahlreichen Kehren der alten
und neuen Güterwegstrecken in SH. 1530 bis
1840 m prächtig aufgeschlossen. Am flachen Berg-
rücken W Fegendorfer Kopf tritt er in einigen Fels-
partien zu Tage (Schönalm). Örtlich verzahnt er mit
dem auflagernden Bundschuh-Paragneis (z. B. Fels-
kuppe SH. 1995 m, 750 m WNW Fegendorfer Kopf).
Im Steilhang zum Thomatal ist er zwischen
SH. 1850 m (bei Fötschlalm) und SH. 1160 m (un-
terste Güterwegkehre E Mahdigraben) kontinuierlich
an Felswänden und Güterwegstrecken aufgeschlos-
sen. Seinem mittelsteilen ESE-Fallen entsprechend
bildet er im westlichen Quelltal des Stegergrabens
(SH. 1450 bis 1550 m) ein Halbfenster unter dem
auflagernden Bundschuh-Paragneis. Im Blockwerk
(Gehängeschutt und Lokalmoränen) führt der Gra-
natglimmerschiefer Pseudomorphosen nach Stauro-
lith: 15 mm lange und 4 mm breite Prismen aus
Hellglimmer-Aggregat an folgenden Fundorten:
SH. 1360 m am Güterweg 1,1 km SW Brücke
P. 1032, ferner in SH. 1600 m am Karrenweg N Ta-
ferneralm und schließlich als Lesesteine in Lokal-
moräne unmittelbar neben dieser Alm (SH. 1630 m).e Der Zug E Fegendorfer Kopf
Im S findet sich Granatglimmerschiefer subanste-
hend an einer in der topographischen Karte nicht
eingetragenen Bachschlucht in SH. 1640 m, 425 m
WSW Hiasbaueralm am orographisch rechten Hang
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der Feldseite. Zahlreiche Lesesteine zeigen, daß er
am Berghang Wund NW dieser Alm aufwärts
streicht. In der Kammregion SE Fegendorfer Kopf
ist der Granatglimmerschiefer mit 200 m Mächtig-
keit gut aufgeschlossen. Die Grenzfläche zum han-
genden Bundschuh-Paragneis ist recht scharf und
kann im Bereich von 0,5 m senkrecht zu sauf
500 m streichender Länge beobachtet werden. Sie
quert den Hühnerleitennock-NW-Kamm in
SH. 2040 m. In den Felswänden zur Stegeralm er-
reicht der Granat im grobkörnigen Granatglimmer-
schiefer 15 mm Durchmesser. Der Berghang zum
Thomatal erweist sich als verrutscht und von Ge-
hängeschutt bedeckt. Lesesteine lassen vermuten,
daß der Granatglimmerschieferzug das Thomatal
zwischen Fegendorf und Gratzergut im FeIsunter-
grund erreichen dürfte. Anstehend fand ich ihn nur
in der W-Flanke des Fegendorfer Grabens in
SH. 1480 m und subanstehend (verrutschte Scholle)
am breiten Rücken zwischen diesem und dem Plat-
schgraben (Güterweg in SH. 1450 m, 400 m WSW
P.1310).

Die Granatglimmerschieferzüge Nr. 2 und 3 dürften
im S unter den Lockersedimenten der Feldseite weiter-
streichen. Da sie hier im geologischen Kartenbild nahe
aneinander herankommen, ist es denkbar, daß sie sich
im Zuge einer Liegendfalte um N-S-Achse im nicht
aufgeschlossenen Felsuntergrund des breiten, eben-
falls N-S-verlaufenden Feldseite- Tales miteinander
verbinden.

3. Granatglimmerschiefer
von Ramingstein

3.1. Tektonik und Petrographie

Er entspricht petrographisch dem Gestein der vorge-
nannten Granatglimmerschieferzüge. Jedoch ist er be-
deutend mächtiger, meist grobkörnig ausgebildet (Gra-
nat bis 20 mm 0) und enthält eine bunte Serie von
Kalkmarmor, Kalkschiefer, Quarzit, Amphibolit und
Hornblendegarbenschiefer. Der Hauptteil des Raming-
steiner Granatglimmerschiefers befindet sich auf dem
östlich anschließenden geologischen Kartenblatt Stadl-
Murau (THURNER,1958a, b).

Im gegenwärtig bearbeiteten Gebiet in der SE-Ecke
des Kartenblattes Tamsweg nimmt er nur einen bis
1,5 km breiten, N-S-streichenden Streifen längs des
Randes dieser Karte ein.

Die Lineationen und Faltenachsen streichen hier NNE
mit söhliger oder flach SSW geneigter Lagerung. Die s-
Flächen fallen flach nach W unter den Bundschuh-Pa-
ragneis. Sie beschreiben etwa (mit geringfügigen Aus-
nahmen) eine halbmondförmige Wölbung, deren Zen-
trum im Mislitzwald liegt (söhliges s). Peripher um die-
ses Zentrum fallen die s-Flächen nach NW (Gebiet um
Ramingstein), nach W (Urbanalm) und nach SW (Feld-
ernock).

Das Gestein ist besonders in tektonisch tiefer Lage
(Ortsgebiet Ramingstein und Felsen an der Straße im
Mislitztal unter Hatzenbauer) grobschuppig ("gesund")
mit großen individuellen Glimmerblättchen: Hellglimmer
10 mm 0, auch Quer-Hellglimmer vorhanden. Biotit
5 mm 0, volumetrisch in gleicher Menge wie HeIlglim-
mer. Diskordante Quarzgänge erreichen 0,4 m Mächtig-
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keit. Die Ramingsteiner Erzlagerstätte befindet sich in
diesem "gesunden" Granatglimmerschiefer knapp öst-
lich des Kartenblattes Tamsweg (WEISS, 1951; TUFAR,
1971).

In den tektonisch höheren Lagen, welche hauptsäch-
lich im gegenständlichen Kartierungsgebiet zur Beob-
achtung gelangen, handelt es sich meist um Serizit-
Phyllonite nach Granatglimmerschiefer, wobei große
Granate und kleine Biotite (diese volumetrisch hinter
Serizit zurücktretend) erhalten blieben, aber Deforma-
tion und sekundäre Chloritbildung aufweisen: gewälz-
ter, zerbrochener und parallel s länglicher Granat. Dün-
ne, auf s verschmierte Biotithäute. Die Chloritbildung
bleibt in der Regel gering: Höfe am Rande und gering-
fügige Verdrängung im Inneren des Granats. Geringe
Chloritisierung des Biotits.

In seltenen Extremfällen der Phyllonitisierung des
Granatglimmerschiefers kommt es zu 0,5 m mächtiger
Ausbildung von We i ß s chi efe r: Quarz-Serizit-Schie-
fer mit Resten großer Granatkristalle (15 mm 0) und
fehlendem Biotit: Z. B. Scharte SH. 2240 m des Felder-
nock-W-Grates, 200 m W P.2257.

Selten ist die Ausbildung von chloritreichem grauem
ph Y II i tis c hem G ran at g I i m mer s chi e fer (Ai-
neck-Typus), der nur aus Serizit-Chlorit-Filz mit makro-
skopisch fehlenden Glimmerindividuen und sehr zer-
setztem Granat besteht und somit typisch diaphthori-
tischen Charakter aufweist: Z. B. in SH. 1160 m am
Güterweg ("Krennhüttenweg") im Steinerwald N Bahn-
hof Ramingstein.

Auf Grund der feldgeologischen Sachlage kann man
vorläufig die Schlußfolgerung ziehen, daß der Raming-
steiner Granatglimmerschiefer in tektonisch tiefen Tei-
len den ursprünglichen Starkwirkungs-Metamorphose-
zustand bewahrt hat, während die tektonisch höheren
Teile eine sekundäre Deformation mit Rekristallisation
im Schwachwirkungsbereich (Phyllonitbildung) erleb-
ten. Am Rande zum auflagernden Bundschuh-Para-
gneis sind Phyllonite besonders häufig. Sie bevorzugen
den bildsamen Granatglimmerschiefer und sind im eher
kompetenten Paragneis zwar auch vorhanden, aber
seltener und mengenmäßig viel geringer ausgebildet.

Mikroskopischer Mineralbestand
des Ramingsteiner Granatglimmerschiefers
Hauptgemengteile: G ran a t (kein Zonenbau, jedoch Sieb-
struktur und ebene oder sigmoidal gekrümmte Einschlußzüge
von Opazit und Quarz), Biotit (heligelb bis rotbraun, pleo-
chroitische Höfe um Einschlüsse), Hell g I i mmer, Qua r z
(schwach undulös) und P Iag i0 k Ia s (beschränkt auf die
glimmerreichen Lagen; polysynthetische Lamellen nach Peri-
klin- [vorwiegend] und Albitgesetz, kein Zonenbau, keine Fül-
le, nur staubförmiger Heliglimmer-Flitter). Accessoria: Rut ii,
Opazit, Apatit, Zirkon. Mitunter auch: Turmalin,
eh lor it, lameliiertes Kar bon a t und Ep i dot.
Schließlich sei zur Petrographie im gegenständlichen Be-

reich erwähnt, daß es mir vorläufig nicht möglich war, an den
wenigen Dünnschliffen meiner Aufsammlung den Anorthitge-
halt des Plagioklases optisch zu bestimmen.

Gar nicht selten beobachtete ich auf den s-Flächen
des Ramingsteiner Granatglimmerschiefers dunkel-
graue prismatische, 15 mm lange und 3 bis 4 mm brei-
te Serizitanreicherungen. Per analogiam mit anderen
Stellen im Nockgebiet möchte ich sie als Ps e u d 0-

morphosen nach Staurolith deuten: Z. B. Hand-
stück Nr. 3230 der Sammlung EXNER (Fundort:
SH. 1700 m an Böschung des neuen Güterweges NNE
Mislitzalm, knapp außerhalb des Kartenblattes Tams-
weg). Mangels geeigneter Schnittflächen an Gesteins-

proben gelang noch nicht die mikroskopische Verifizie-
rung dieser Pseudomorphosen.

In der älteren Literatur wird Disthen erwähnt. Sol-
chen habe ich im Arbeitsgebiet nicht gefunden.

Große, mechanisch unverletzte Tu r m a Ii n s ä u 1-
c hen kommen sowie im Bundschuhgebiet auch im
Ramingsteiner Granatglimmerschiefer vor. Z. B. durch-
sprießen 6 mm lange und 2 mm breite, unverletzte Tur-
malinblasten den Granatglimmerschiefer in SH. 2000 m
an der Basis der Steilwand längs des Steiges von der
Ochsenkaralm zum Hochkar des Dirlitzbaches, 1 km
SSE Kleiner Königstuhl. Die Lokalität befindet sich
knapp südlich des Kartenblattes Tamsweg.

3.2. Die bunten Lagen

Die konform im Ramingsteiner Granatglimmerschiefer
befindlichen bunten Lagen (Quarzit, Kalkmarmor, Am-
phibolit etc.) sind im Arbeitsgebiet jeweils nur wenige
Meter mächtig. Im Streichen können sie mitunter einige
hundert Meter verfolgt werden; im Maximalfall 1,5 km
lang (Kalkmarmorzug von Ruppen-im-Wald Alm). Meist
sind sie jedoch absätzig und keilen aus. An einer Stelle
ist die Faltenverbindung von 2 Kalkmarmorzügen auf-
geschlossen (400 m W Vordereck, Abb.3, Fig. 1). Der
Ramingsteiner Granatglimmerschiefer zeigt an vielen
Stellen intensive Faltung (z. B. Falten in der Felsregion
S Madling mit Wellenlänge von 0,5 m und Amplitude
von 1,2 m). So ist auch anzunehmen, daß manche be-
nachbarte Kalkmarmorzüge nur tektonische Wiederho-
lungen desselben stratigraphischen Horizontes sind.

Die meisten bunten Lagen des Arbeitsgebietes trifft
man im Gebiet: Urbanalm - Mislitzalm - Vordereck, wo
sie bogenförmig um die tektonische Kuppel des Mis-
Iitzwaldes herumstreichen. Bachrisse, Güterwegan-
schnitte und die Felsregion über der Baumgrenze bie-
ten verläßliche Aufschlüsse. Lesesteinkartierung im da-
zwischen befindlichen Waldgebiet ergänzt das Karten-
bild.

Qua r zit ist 3 bis 5 m mächtig, teils nur aus Quarz
bestehend, teils Plagioklas und Glimmer führend (Arko-
sequarzit) in Begleitung von Kalkmarmor (Mislitzalm,
Vordereck), oder bloß als quarzreiche Lage des Gra-
natglimmerschiefers entwickelt (SH. 1100 und 1200 m
am Güterweg S Madling).
Der Arkosequarzit SW Mislitzalm (Abb.3, Fig.2, Signatur 2)

führt als Hauptgemengteile: Quarz (wenig undulös, Böhmsche
Streifung), PIag i0 k Ias teils als polysynthetisch verzwiliingte Körner
mit Heliglimmerflitter, teils als nicht verzwiliingte Albite (0 % Anorthit-
gehalt, Messungsenkrecht MP), Hell g Iimmer (auchQuer-Hellglim-
mer) und wenig Biotit (hellgelb bis rotbraun). Accessoria: Rutil,
Opazit, Hämatit, Apatit und Zirkon. Es fehlen: Kalifeldspat,
Granat und rhomboedrisches Karbonat.

Der Kalkmarmor zeigt 0,5 bis 20 m Mächtigkeit.
Selten gibt es klein körnige grau-weiß gebänderte Ty-
pen (SH. 1640 m im felsigen Bachbett der rechten
Quellrinne des Mislitzbaches bei der Furt des neuen
Güterweges zur Urbanalm). Meist ist er jedoch farblos
und grobkörnig. Dolomit wurde nicht gefunden. Als Be-
gleiter des Kalkmarmors stellen sich mitunter feinblätt-
rige Schwarzschiefer (SH. 1600 m bei Brücke des
Güterweges im Mislitzwald, 350 m E Urbanalm) und
grobschuppiger Biotit-Kalkschiefer (Abb. 3, Fig. 2, Si-
gnatur 4) ein.

Amp h ibo lit mit 0,3 bis 3,0 m Mächtigkeit bildet
teils isolierte Lagen im Granatglimmerschiefer, teils tritt
er in der Umgebung der Kalkmarmorzüge auf. Es han-
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Abb.3.
Profile durch bunte Lagen im Ra-
mingsteiner Granatglimmerschiefer.
1) Falte einer Kalkmarmorlage am
Vordereck.
1 = Granatglimmerschiefer, teil-
weise phyllonitisch; 2 = Feldspat-
führender Quarzit, 3 m; 3 = Kalk-
marmor, bis 20 m mächtig.

2) Böschung des neuen Güterwe-
ges, 350 m SW Mislitzalm.
1 = Granatglimmerschiefer; 2 =
Quarzit, 5 m; 3 = grauer gebän-
derter und farbloser Kalkmarmor,
3 m; 4 = grobschuppiger Biotit-
Kalkschiefer, 0,25 m; 5 = Granat-
amphibolit, 2 m mächtig.
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delt sich um mittel- und grobkörnigen Amphibolit sowie
um Biotit- und Granatamphibolit.
Im Granatglimmerschiefer isolierte Amphibolitlagen befinden sich

im Steilhang E Stürmitzeralm (SH. 1500 m am neuen Güterweg
725 m E dieser Alm und in SH. 1330 m Karrenweg 1 km ENE dersel-
ben Alm) und am Felsrücken 400 m SE Prodingeralm in SH. 2060 m.
Benachbart den Kalkmarmorzügen kommt Amphibolit NNW und SW
Mislitzalm vor.

Ho rn b Iend e gar ben sc hie fer (Lesesteine) ist
mitunter sehr grobkörnig mit 80 mm langen Hornblen-
deprismen und 30 mm großem Granat.
Als Lesesteine beobachtet man ihn im Bereich der

Mislitz (Hochalm, Mislitzwald und Tal unter der Urban-
alm). Anstehend fand ich ihn nur an einer Stelle und
zwar mit 30 m langer Hornblende und 7 mm großem
Granat im Verbande mit grobkörnigem Amphibolit und
Biotitschiefer. Lokalität: SH. 1500 m am neuen Güter-
weg 725 m E Stürmitzeralm.

3.3. Die W-Grenze
des Ramingsteiner Granatglimmerschiefers

Diese ist verhältnismäßig gut verfolgbar. Sie wird von
Phylloniten begleitet. Einige Autoren betrachten sie als
Ausbiß einer Überschiebungsfläche: Koriden (Bund-
schuh-Paragneis) über Muriden (Ramingsteiner Granat-
glimmerschiefer). Ihr Verlauf stellt sich im Arbeitsgebiet
von S nach N folgendermaßen dar:
Am großartigsten ist der geomorphologische Kon-

trast der flach W fallenden, 600 m mächtigen Granat-
glimmerschiefer-Bänke des Kendlbrucker Grabens, die

als schräges Pult unter den massigen Grat im S des
Kleinen Königstuhles (Bundschuh-Paragneis) einfallen.
Vom Dirlitzbach (SH. 2025 m) zieht die Grenze zur

breiten Scharte zwischen Feldernock und Kleinem Kö-
nigstuhl mit Ausbildung von Phylloniten sowohl im Gra-
natglimmerschiefer als auch lokal im auflagernden Pa-
ragneis (Kleiner Königstuhl-ESE-Kamm). An der Schar-
te ist die Grenze innerhalb einiger Meterzehner fraglich
(Wechsellagerung oder sekundäre gravitative Hangglei-
tung?). Dann verläuft die Grenze längs des Baches
200 m S Prodingeralm: Das rechte Ufer besteht aus
Granatglimmerschiefer, das linke aus Paragneis. Wei-
ters folgt die Grenze in SH. 1930 m der Hangleiste
400 m W Ruppen-im-Wald Alm, wo sie mit 20 m Unsi-
cherheit (Moränen bedeckung) zu beobachten ist.
Bergsturzblockwerk, Moräne und Hangschutt bedek-

ken den Verlauf der Gesteinsgrenze am Rücken in der
Taigabei zwischen Mislitz- und Klölingtal. Oberste Par-
tien des Ramingsteiner Granatglimmerschiefers sind in
phyllonitischer Ausbildung, 280 NW fallend in einer
Schottergrube unter Moräne in SH. 1620 m am Güter-
weg 500 m NNE Laineralm aufgeschlossen. Darüber
zeigt der Felskamm NW dieser Alm Phyllonit und
schwarzen Mylonit im Paragneis. Unter Gehängeschutt
quert die Gesteinsgrenze die Klöling-Talsohle etwa
950 m W P. 1335.
In der steilen Bergflanke E Stürmitzeralm befindet

sich die Grenze in SH. 1560 m. Die Böschungen meh-
rerer Güterwegstrecken zeigen nahe der Grenzfläche
auffallend intensive Phyllonitisation im Granatglimmer-
schiefer und Paragneis. Im letztgenannten tritt 3 m
mächtiger Gneisphyllonit mit schwarzem Mylonit auf.
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Weiter nördlich wird die Grenze von Moräne und Ge-
hängeschutt verhüllt. Gut kartierbar ist sie erst wieder
im felsigen Berghang des Murtales S Madling. Der Ra-
mingsteiner Granatglimmerschiefer zeigt hier nahe der
Grenze längs des Güterweges und besonders in den
Felswänden an der Straße 500 m NW Huber sehr inten-
sive Faltung und Phyllonitbildung. Dann quert die
Grenze das Murtal unter den Alluvionen der Ortschaft
Madling.
Sehr eindrucksvoll und bequem kann man die Aufla-

gerung des Bundschuh-Paragneises auf dem flach bis
mittelsteil WNW fallenden Ramingsteiner Granatglim-
merschiefer längs des Güterweges ("Krennhüttenweg")
N Bahnhof Ramingstein beobachten. Zunächst sieht
man, vom Bahnhof kommend, die am Weg aufge-
schlossenen phyllonitischen Granatglimmerschiefer un-
ter die Paragneis-Felswand (SH. 1070 m) eintauchend
und kann den Gneis an den westlichen Wegkehren stu-
dieren. An der über der Felswand angelegten Güter-
wegstrecke im Steinerwald ist dann die Gesteinsgrenze
in SH. 1160 m innerhalb einer 20 m breiten aufschluß-
losen Strecke, die durch die Trockenrinne W Bahnhof
bedingt ist, fixierbar. Man sieht Granatglimmerschiefer-
Phyllonit (Serizitschiefer mit 20 mm großem Granat) mit
25 bis 40° WNW-Fallen unter den Biotit-Plagioklas-
gneis (Bundschuh-Paragneis mit 1 mm großem Granat)
eintauchen. Die Lokalität befindet sich 120 m SSW
P. 1332.

4. Quartär

Im gegenständlichen Gebiet (Begrenzung siehe Ein-
leitung!) fehlen tertiäre Schichten. Hingegen sind die
Reste der jungtertiären Altfläche (N 0 c k f Iä c he) groß-
artig erhalten: Weite, beinahe ebene Fläche in 2000 m
SH. zwischen Lenzenbühel und Wirtsnock, in N-S-
Richtung 3 km, in E-W-Richtung 1,5 km breit. Ferner
das Hochplateau der Mühlhauserhöhe und der Schön-
alm um den Fegendorfer Kopf.
Glazial polierte und gekritzte Felsbuckel mit weitflä-

chig ausgebreiteter Mo r ä n e zeigen hohen Gletscher-
stand einer oder mehrerer pleistozäner Hauptvereisun-
gen an. Sonderbarer Weise fehlen im Arbeitsgebiet er-
ratische Blöcke des Oberkarbon-Konglomerates, ob-
wohl wir uns hier näher beim Anstehenden (Oberkarbon
der Stangalpe) befinden als in der an solchen Erratica
reichen Laußnitz. Das Problem, wie die betreffenden
Blöcke dorthin verfrachtet wurden, bleibt also weiterhin
offen (EXNER,1989, p. 93).
Die Bundschuhtäler gliedern sich jeweils in zwei

deutlich geschiedene Abschnitte, getrennt durch den
erreichten Rückschnitt neotektonisch bedingter bis re-
zenter Erosion: Flaches moränenbedecktes Hochtal
(wenig unter der Nockfläche) und tiefes enges Kerbtal
mit bis 1000 m Einschnitt unter dieselbe (z. B. Thoma-
tal 1000 m unter der Schönalm). Die Grenze zwischen
bei den Talabschnitten läßt sich kartieren. Sie befindet
sich in der Weißseite in SH. 1660 m (175 m N Pfarr-
aim), in der Feldseite in SH. 1605 m (725 m NNW Sa-
meralm) und im Klölingtal in SH. 1820 m (610 m NNE
Alpengasthof Karneralm). Allen drei Grenzstellen ist ge-
meinsam, daß der Bach des hier beginnenden Kerbta-
les eine beinahe wallförmige, 3 bis 5 m hohe, quer zum
Tal verlaufende Moränenanhäufung durchbricht (even-
tuell Endmoränenwall des Gschnitzstadiums?).

Endmoränenwälle des 0 a uns tad i ums befinden
sich in den Karen E und SSE Wirtsnock, N und E Hüh-
nerleitennock, E Mühlhauserhöhe, SW Predigtstuhl, W,
NE und S Kleiner Königstuhl und N und S Feldernock.

Interglaziale Bergstürze und Gleitmassen sind
infolge undeutlicher Aufschlüsse kaum exakt nachweis-
bar, aber wahrscheinlich vorhanden: In der enorm aus-
gedehnten Quellmulde des Platschgrabens, wo man
unter Moränenbedeckung massenhaft Bergsturzblock-
werk findet, ohne im zusätzlich verrutschten WaIdge-
biet deutliche geologische Grenzlinien im Maßstabe
1 : 25.000 zwischen beiden Formationen ziehen zu
können. Auch die moränenbedeckten Rutsch- und
Bergsturzmassen bei der Trattneralm (Talzwiesel zwi-
schen Klöling- und Mislitzbach) dürften bereits inter-
glazial abgeglitten sein.

Einfacher ist die Kartierung postglazialer Berg-
s tür z e, wobei das Bergsturzblockwerk die Moräne
überrollt und von dieser seitlich abgrenzbar ist. Im Ge-
gensatz zu den vermuteten interglazialen Bergstürzen
nehmen sie kleinere Areale im Arbeitsgebiet ein:

Am prächtigsten ist der modellförmige postglaziale
Bergsturz unter P. 1896 im morphologisch auffallenden
rechtwinkeligen Knie des Feldbaches ausgebidet. Die
Abrißwand steht im Granatglimmerschiefer. Das Block-
werk setzt sich aus diesem und dem einst auflagern-
den Paragneis zusammen, der durch die junge Erosion
des Feldbaches instabil wurde. Ein gutes Beispiel für
synthetischen Bergsturz (Begriff: EXNER,1990a,
p. 31) über E-geneigten s-Flächen! Sein Bergsturz-
blockwerk brandete im Tal jenseits des heutigen Lau-
fes des Feldbaches auf (Untere Seifter- und Kandolf-
alm).

Andere postglaziale Bergstürze befinden sich S Ort-
schaft Thomatal, ferner im Wurfgraben bei Winkl, N
Heubachalm, NE Alpengasthof Karneralm, W Trattner-
alm und als antithetischer Bergsturz b~ der
Stürmitzeralm (mit erhaltenem Bio c kg rat im Abrißge-
biet ENE Pirkegg). Postglazial ist auch die große Gleit-
masse des Gruberwaldes SW Ortschaft Thomatal mit
gekippten Gneispartien über Granatglimmerschiefer
(Kristagraben) unter teilweiser Erhaltung des Schicht-
verbandes.

Eine für die Almwirtschaft verheerende Mur e brach
aus dem Kar 500 m SW Feldernock im Jahre 1977 aus.
Ihre Abrißwand und Seitenwände im Hochkar sowie ihr
1 km langer Schwanz im Dirlitztal (Karten blatt 183,
Radenthein) sind heute noch gut sichtbar.
Bergzerreißungsspalten finden sich im Steiner-

waid NE Bahnhof Ramingstein, am Kamm W Sameralm
sowie im Gebiet des Predigtstuhles und Feldernocks.
Do p pel g rat e (im Nockgebiet häufig, siehe Abbildung
in: PISTOTNIKet aI., 1989) tragen in der Mittelfurche
(Bergzerreißungsspalte) im Arbeitsgebiet hübsche Se-
en: Kößllacke und Schwarzlacke. Der N-S-verlaufende,
2,5 km lange Predigtstuhl-Kamm wird durch erosive
Unterschneidung beidseits instabil, da er sich auf en-
gem Raum zwischen den Kerbtälern des Klöling- und
Mislitzbaches befindet. Dementsprechend wird er von
einer Schar mehrerer hundert Meter langer und einiger
Meterzehner sichtbar tiefer Bergzerreißungsspalten in
N-S-Richtung durchsetzt.

Terrassenschotter treten bei Madling im Talge-
biet der Mur und des Thomabaches auf.
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5. Ergebnis und Ausblick
Die schon von GEYERerkannte muldenförmige Lage-

rung des Bundschuhgneises um N-S-Achse mit beid-
seits unter den Gneis eintauchenden Granatglimmer-
schiefern ist richtig. Mit der gegenwärtigen Detailauf-
nahme wurde die Muldenachse festgelegt. Sie befindet
sich nahe Ramingstein (Abb. 1 und 2). Die Mulde ist al-
so asymmetrisch. Außerdem wurden Granatglimmer-
schieferlagen gefunden, die dem W-Schenkel der
Gneismulde konform eingelagert sind. Phyllonite sind
im Granatglimmerschiefer häufig und kommen auch im
Bundschuhgneis vor. Besonders reichlich sind sie im
Grenzgebiet zwischen dem Granatglimmerschiefer von
Ramingstein und dem ihm auflagernden E-Schenkel
der Gneismulde.
Petrographisch ist der Biotit-Plagioklasgneis, um den

es sich hier handelt, ein verhältnismäßig gleichmäßig
beschaffenes und recht massiges Gestein. Die Grenzen
zum Granatglimmerschiefer (Ramingsteiner und Einla-
gerungen im W-Schenkel der Gneismulde) sind verhält-
nismäßig scharf und innerhalb des Meter- und Deka-
meterbereiches eindeutig. Der Hauptmasse des Gnei-
ses fehlen Glimmerschiefer- und Quarzitlagen, wenn
man von sekundären Phylloniten absieht. Mikrosko-
pisch zeigt der Biotit-Plagioklasgneis den Starkwir-
kungsbereich-Altbestand (Amphibolitfazies) mit sekun-
därer Granulation (Kornzertrümmerung).
Aus der Feldgeologie und Mikroskopie gewinnt man

den Eindruck kräftiger tektonischer Beanspruchung
des hier vorliegenden Teiles des Nock-Kristallins, vor-
wiegend rigid im Gneis und duktil im Granatglimmer-
schiefer (mit Phyllonitbildung).
Es gibt mehrere offene Probleme:
Zunächst: Was ist der Gneis hier? Jedenfalls kann

man ihn exakt und genetisch neutral als Biotit-Plagio-
klasgneis bezeichnen. Ob eigentlich die auch von uns
benützte Terminologie als Bundschuh-Paragneis sehr
glücklich ist, muß ich auf Grund meiner geologischen
Beobachtungen in diesem Gebiet eher bezweifeln. Sie
hat sich historisch ergeben als Gegensatz zum zweifel-
losen Bundschuh-Orthogneis. Ich fand keine Sediment-
strukturen und auch kein graded bedding (ältere Auto-
ren) im Biotit-Plagioklasgneis. Er ist ziemlich massig
und erinnert mich gar nicht an typisch abwechslungs-
reich feinschichtigen Paragneis mit zweifellos sedimen-
togenen Lagen. Nur weil er kleine Mengen von Granat
führt, muß man ihn nicht unbedingt von Sedimenten
herstammend auffassen. Es sind zwar keine vulkanoge-
nen Strukturen im gegenständlichen Biotit-Plagioklas-
gneis nachweisbar, doch könnte man ihn eventuell ge-
netisch aus And esit herleiten. Analoges vermutet
man auch bezüglich des Biotit-Plagioklasgneises der
Silvrettagruppe (FRISCHet aI., 1984, p. 50; 1990,
p. 273; MAGGETIIet aI., 1990, p. 127). Geochemisches
Studium des "Bundschuh-Paragneises" sei hiemit an-
geregt!
Eine andere brennende Frage ist die nach der tekto-

nischen Ergänzung der Profile zur nicht aufgeschlosse-
nen Tiefe. Die Parallelprofile der Abb. 2 berücksichti-
gen nur die sichtbare Tektonik wie sich das für einen
geologischen Aufnahmsbericht gehört. Die Gretchen-
frage besteht darin, ob sich der Ramingsteiner Granat-
glimmerschiefer mittels Liegendfalten in den einzelnen
Lagen im W-Schenkel der Gneismulde fortsetzt, oder
ob nicht eher die ursprüngliche Idee von GEYERstimmt,
daß der Ramingsteiner Granatglimmerschiefer nur mit
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dem des Aineckzuges und W Bonnerhütte zusammen-
hängt (Karbonatzüge hier wie dort am Lungauer Mitter-
berg und bei Ramingstein). Hingegen sind die Granat-
glimmerschieferlagen im W-Schenkel der Gneismulde
frei von Karbonatlagen. Sie könnten eventuell mit dem
Gneis zusammen eine selbständige tektonische Einheit
(Bundschuh-Gneisdecke oder genetisch belastet:
Bundschuh-Masse) bilden. Sie könnten als tonig-sandi-
ge Lagen zwischen Andesitströmen interpretiert wer-
den. Ob dann eine solche tektonische Bundschuh-Ein-
heit als paläozoische Teildecke (TOLLMANN,1977)
innerhalb der großen alpidischen ostalpinen Schub-
masse (Nock-Kristall in) über dem Tauernfenster zu in-
terpretieren ist, wäre eine zusätzliche Frage.
Diese wird ihrer Lösung am ehesten durch sorgfälti-

ge Detailbeobachtungen in den Nachbargebieten im S
(Blatt 183 Radenthein, in Bearbeitung durch J. PISTOT-
NIK),im N (Lungauer Mitterberg und Schwarzenberg auf
Blatt 157 Tamsweg) und Neubearbeitung des "Ra-
mingsteiner Fensters" (Blatt 158 Stadl an der Mur) nä-
hergebracht werden. Analoges gilt auch für die Erstel-
lung eines großräumigen Achsenplanes, um die im ge-
genständlichen engen Gebiet angestellten Beobachtun-
gen (Vorherrschen NNE-streichender Lineationen) mit
den in den Nachbargebieten vorläufig als recht abwei-
chend bekannten E-W-Lineationen in Beziehung zu
setzen.
Die Frage der A It e rsb ez iehungen sol c her ab-

weichender Richtungen hat schon THIELE(1961,
p. A79) aufgeworfen. Sie wird erst mit dem Fortschrei-
ten geologischer Untersuchungen in den genannten
peripheren Gebieten der Bundschuhregion zu lösen
sein.
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